Limesfall

Alemannen gab es zunächst nur für die Römer. Seit etwa 300, als germanische Zuwanderer ihre Nachbarn am Oberrhein geworden waren, bezeichneten die Römer alle Völkerschaften des Gegenufers der obergermanischen Provinz als Alemannen, während die der niedergermanischen ebenso summarisch Fran​ken genannt wurden. Was war geschehen und woher kamen die neuen Sied​ler?

Rom hatte gegen Ende des 1. Jhs. begonnen, Territorien rechts des Rheins und nördlich der Donau militärisch zu besetzen, durch Straßen zugänglich zu machen und extensiv zu besiedeln. Die Folgen blieben in dcn nordöstlichen Randbereichen der Provinzen Germania Superior und Raetia zwei Jahrhun​derte lang spürbar. 213 war es Kaiser Caracalla noch gelungen, den bis dahin unbekannten alemannischen Verband nach erbitterten Kavalleriegefechten von den Reichsgrenzen fernzuhalten. Doch er war nicht auf Dauer befriedet. 233 durchbrachen die Zugewanderten die inzwischen verstärkten Grenzbefes​tigungen des obergermanisch-rätischen Limes und drangen über Rhein und Donau tief ins Reichsgebiet vor. Kaiser Severus Alexander, an der Perserfront gebunden, wollte zu einem Verhandlungsfrieden mit ihnen gelangen, wurde aber 235 von eigenen Leuten ermordet. Seinem Nachfolger Maximinus Thrax gelang eine vorübergehende Stabilisierung der Lage, bis 259/60 unter Gallienus die Limesverteidigung völlig zusammenbrach. Dieser Sieg der wer​denden Alemannen ermutigte sie zu verheerenden Plünderungszügen nach Gallien und Italien - sie gelangten bis vor Rom und wurden erst auf dem Rückweg bei Mailand von Gallienus vernichtend geschlagen.

Seit Mitte des 3. Jhs. spitzten sich die Ereignisse aufgrund innerrömischer Auseinandersetzungen so zu, dass Verwaltung und Militär die rechtsrheini​schen Provinzgebiete räumten. Zum ersten Mal ging danmit römisches Reichs​gebiet unwiederbringlich an einen germanischen Verband verloren. Erklärbar ist dies v. a. im Zusammenhang der gleichzeitigen Raubzüge von Goten in

Griechenland, von Franken in Gallien und Spanien, der Usurpationen als Fol​ge der Gefangenschaft Kaiser Valerians bei den Persern im gleichenJahr 260. Die späteren Alemannen, Angehörige verschiedener elbgermanischer gen​tes aus dem Nordosten Mitteleuropas, dem gesamten EIbegebiet, aus dem Raum Mecklenburg über Mitteldeutschland bis Böhmen, dehnten sich in ein​zelnen, von reges angeführten Gefolgschaften gegen den Limes nach Südwes​ten und Südosten aus. Jedem rex folgten etwa 600 Krieger. Archäologische Kartierungen von Beschlägen der Kriegergürtel und von Frauenschmuck ha​ben ergeben, dass die Einwohner der norddeutschen Gebiete bis zur unteren EIbe sich eher dem nordgallischen Raum zuwandten, um dort Söldnerdienste zu leisten, die Bewohner der Gebiete östlich der UntereIbe vornehmlich im Südwesten rechts des Rheins ansässig wurden.

Dabei sind verschiedene Stufen zu unterscheiden. Nach den anfänglichen Überfällen und Beutezügen der einzelnen Gefolgschaftshaufen, die sich nach den Plünderungen sofort wieder in ihre Ausgangsgebiete zurückzogen, folg​ten größere Heere, die länger blieben, überwinterten und begannen, die ro​manische Provinzialbevölkerung zu integrieren. In dieser Zeit zwischen 260 und 294 hat Rom, das gegen die Perser eine zweite Front im Osten zu sichern hatte, ihrem Druck nachgegeben, die Territorien rechts. des Rheins und nördlich der Donau aufgegeben und im Vorfeld eines neuen Rhein-Donau-Limes Germanen zur Besiedlung überlassen. Die Kämpfe zwischen Kaiser Gallienus (260-68) und dem Usurpator Postumus (260-69) waren für die Entblößung der Limes​kastelle von ihren schon zuvor reduzierten Besatzungen verantwortlich. Denn beide Parteien versuchten zwischen 260 und 268 soviel ausgebildete Soldaten wie möglich auf ihre Seite zu ziehen. Postumus begründete. gestützt v. a. auf germanische Krieger, ein gallisches Sonderreich, das bis 274 Bestand hatte. Das Land zwischen dem Oberrhein und der oberen Donau wurde zur Puffer​zone zwischen den Fronten.

Kaiser Claudius II. besiegte Alemannen am Gardasee, Aurelian (270-75) hatte während des ersten Jahres seiner Herrschaft alle Hände voll zu tun, we​nigstens den Grenzabschnitt an der oberen Donau und das Kernland Italien selbst zu sichern. Die Juthungen, ein elbgermanischer Teilstamm, der, verbün​det mit Einheiten der Alemannen, in die Poebene eingedrungen war, konnte erst nach einem Sieg Aurelians bei Pavia bis zur Donau zurückgedrängt wer​den. Diese Erfahrung veranlasste den Kaiser, Rom 270 mit einer wehrhaften Stadtmauer zu versehen. Seine Ermordung führte zu weiteren Gewinnen für die germanischen Eindringlinge. Franken und Alemannen überschritten den Rhein. Kaiser Probus (276-82) zog höchstpersönlich gegen sie in Gallien zu Feld und sicherte im Südwesten wenigstens eine zurückgenommene Vertei​digungslinie, die vom Ostufer des Bodensees entlang der Iller zur Donau führ​te und damit wenigstens Rätien abschirmte. Die Gefährlichkeit der Aleman​nen lag für Rom darin, dass sie an einer empfindlichen Stelle des imperium einen Keil in die Verteidigungslinien des Kernlandes Italien trieben. Nur auf​grund ihrer Zersplitterung, die allenfalls temporär durch lockere Zweckbünd-

Föderaten rechts des Rheins

nisse einzelner Abteilungen überwunden wurde, gelang ihnen nicht der Durchbruch, der im Falle der Goten und Franken zu eigenen Reichsbildun​gen führte.

Der weitgehende Abzug der Limesbesatzung machte eine geregelte wirt​schaftstätigkeit im Südwesten unmöglich und führte dazu, dass sich große Tei​le der ansässigen Provinzbevölkerung aus dem vormals geschützten Gebiet zu​rÜckzogen. Die Alemannen sickerten nach, wobei der Austausch mit den elbgermanischen Herkunftsgebieten gewahrt blieb, und auch die römische Siedlung bis weit ins 4. Jh. hinein nicht völlig erlosch. Kartenbilder der Ge​wandfibelverbreitungen des 4. und 5. Jhs. haben den Nachweis erbracht, dass sich Beziehungen zu den ursprünglichen Siedlungsgebieten kontinuierlich vom ausgehenden 3. bis zum 5. Jh. erhalten haben.

 b) Alemannische F öderaten rechts des Rheins

Im Zuge der diokletianischen Reformen (294) erhielten die rechtsrheinischen Sied​ler ihre Anerkennung als neuer Machtfaktor. Sie waren im römischen Sinne F öderaten und wurden von nun an zusammenfassend mit dem germanischen Namen "Alemanni" als Fremdbezeichnung benannt, und das ihnen Überlasse​ne rechtsrheinische Territorium hieß fortan "Alemannia". Es begann eine Zeit vertraglich geregelter Koexistenz der Römer mit den neuen rechtsrheinischen Nachbarn.

Die Reformmaßnahmen wurden von Konstantin (306-337) vollendet. Das Reich wurde in vier Präfekturen gegliedert, die ursprünglich 57 Provin​zen durch Teilungen auf 101 vermehrt und in zwölfDiözesen zusammenge​fasst. So entstanden aus der Germania superior nach 297 die Provinzen Ger​mania prima und Sequania, aus Rätien die beiden Provinzen Raetia prima und secunda. Die abgetrennte neue Provinz Sequania, die den Grenzabschnitt vom Bodensee bis zum Oberelsass mit der heutigen Westschweiz umfasste, wurde an ihrer Nordflanke mit dem neuen Lager von Kaiseraugst (Castrum Rauracense) befestigt, in das eine frisch ausgehobene Legion einzog. Für 294 sind die Anlagen der weiter östliche gelegenen Kastelle von Burg bei Stein am Rhein und Oberwinterthur durch Inschriften belegt. Danach ließ sich Kon​stantin der Große die Befestigung der Rheingrenze gegen die Franken angele​gen sein. Zivile und militärische Verwaltungsfunktionen wurden strikt ge​trennt: dem praeses als zivilem Provinzstatthalter stand der dux limitis als General der Grenztruppen gegenüber, z.B. der dux provinciae Raetiae primae et secundae. Diese Maßnahmen sollten eine bessere Kontrolle der gefährdeten Gebiete ermöglichen.

Hatte in der Tetrarchie die lineare Grenzverteidigung noch Vorrang, so ge​wann die Schaffung eines mobilen Feldheeres durch Konstantin, des comit​atus, fortan überragende Bedeutung. Zuvor nur in Krisen zusammengezogene Einheiten wurden jetzt in neuen Garnisonen oder in Städten im Hinterland der Grenzen stationiert. Sie sollten das Land schützen, wichtige Verkehrswege

in Gallien und im Alpenraum sichern und v. a. einbrechenden germanischen Reiterheeren schnell entgegentreten. Befehligt wurden sie von comites ge​nannten Generälen unter dem Oberbefehl von Heermeisten, den magistri militum, wobei es zeitweise für Infanterie und Kavallerie getrennte Heenmeis​ter gab, den magister peditum und den magister equitum. Die Truppen in den Grenzkastellen selbst, limitanei oder ripenses, übernahmen im 4. Jh. zuneh​mend die Funktion von Grenzmilizen, die nur noch lokale Verteidigungsauf​gaben ausübten, die angesichts der Flexibilität der Gegner schwierig genug zu erfüllen waren. Die Einbindung der Alemannen in dieses System der Grenz​verteidigung war das Sprungbrett ihrer Ethnogenese. Für die Alemannen trifft das bereits zitierte Wort Gearys, dass die "germanische Welt vielleicht die großartigste und dauerhafteste Schöpfung des politischen und militärischen Genies der Römer" war, in besonderem Maße zu. Wo sich die Stammessplit​ter zu Einheiten formierten, war römischer Einfluss vorausgegangen.

Der bedeutsame Anteil von Alemannen im römischen Reichsdienst ist seit den Forschungen Strohekers bekannt. Verbände der Alemannen erscheinen als Helfer im Reichsheer, wie das Truppenverzeichnis der "Notitia dignitatum", eines spätrömischen Verwvaltungshandbuchs der Zeit um 400, erkennen lässt. Aufgeführt sind in diesem Verzeichnis aller zivilen und militärischen Ämter die Abteilungen der Bucinobantes (im 4. Jh. gegenüber von Mainz siedelnde Alemannen) und der Raetovarii (Einwohner des Nördlinger Rieses) in den Eliteeinheiten der Hofarmee (auxilia palatina) des Ostreichs sowic Infanterie​einheiten (cohortes) und Reiterabteilungen (alae) der Iuthungi und Alemanni. Im Westreich haben Brisigavi iuniores und Brisigavi seniores (aus dem Breis​gau) u. a. in Italien und Spanien ihren Dienst im römischen Auftrag versehen. Die verschiedenen Kriegerverbände waren also zugleich römische Truppen​einheiten.

Die Verflechtungen gingen so weit, dass der Alemannenfürst Crocus, Fö​deratenbefehlshaber in römischen Diensten zu Beginn des 4. Jhs., maßgeb​lichen Anteil an der Erhebung Kaiser Konstantins I. im Sommer 306 in York hatte und in der Folge unter dessen Dynastie weitere Karrieren von Aleman​nen im römischen Heeresdienst gefordert wurden. Rom verzichtete, wie die Münzprägung zeigt, im weiteren Umkreis der alemannischen F öderaten auf allzu demonstrative Siegeszeichen, etwa die Aufschrift Alemannia devicta, auf den in Gallien ausgegebenen Münzen. Die Befriedung der germanischen Pro​vinzen hatte Vorrang.

c) Ethnogenese

Bei der alemannischen Ethnogenese handelt es sich nach neuerer Forschung um ein offenes System, das sich in zwei Phasen vom Anfang des 3. Jhs. bis zur Wende vom 5. zum 6. Jh. entwickelte (s. o. S. 64f.). Der Fall der Alemannen ist ein besonders instruktives Beispiel dafür, wie sehr der Kontakt mit dem Römerreich und die Sesshaftwerdung in einem bestimmten Territorium, in

diesem Fall rechts des Oberrheins, diesen Prozess bestimmten. Franken wie Alemannen sind nicht als gefestigte Einheiten in den römischen Einflussbe​reich eingewandert, beide entwickelten sich in engem Kontakt mit der militä​risch wichtigen Verdichtungszone römischer Herrschaft am Rhein. Die tradi​tionelle Sichtweise, ein geschlossenes alemannisches Wandervolk habe den Limes überwunden, ist überholt. Die neuere Forschung geht übereinstim​mend davon aus, dass sich die Alemannen erst mit dem Sesshaftwerden in der neuen Siedlungszone zu einer gens konstituierten. Die Abwehr der weiträu​mig organisierten Gegenangriffe der Römer - 287 überschritt z. B. Maximian, der Mitregent Diokletians für den Westen, den Rhein bei Mainz und hinter​ließ eine Spur der Verwüstung, als er bis Günzburg an der Donau das aleman​nische Gebiet durchquerte - schweißte die Stammesgruppen nur enger zu​sammen.

Die gängigen Bezeichnungen wie "Limesfall" oder "Landnahme" für diese Vorgänge sind unzutreffend, denn es handelte sich um einen zwei Generatio​nen dauernden Prozess, der zunächst einen Rückbau und die Verringerung der Besatzungen vorhandener römischer Verteidigungseinrichtungen impli​zierte. Kastelle wurden durch Zumauerungen der Tore verkleinert, Kastellbä​der und Vorratsgebäude kurz vor der Fertigstellung in ihrem Volumen redu​ziert. Die noch vorhandene Provinzialbevölkerung zog sich, sofern sie das Gebiet nicht endgültig verließ, aus den offenen Gehöften hinter die Kastell​mauern zurück. Germanische Neusiedler übernahmen in deutlich stärkerem Umfang als bisher angenommen römische Plätze und Bauten und bezahlten weiterhin mit römischen Münzen.

Die Neuorganisation des auf die Flussgrenzen von Rhein, Iller und Donau zurückgenommenen Limes um die Wende zum 4. Jh. erfolgte gleichzeitig mit der vertragsgemäßen Ansiedlung der Alemannen auf ehemaligem Reichsge​biet. Diese wurden zu Abgaben verpflichtet: Lieferung von Lebensmitteln (Getreide, Vieh), Sachleistungen (Ochsengespanne, Pferde) und Dienstleistun​gen für die Armee gehörten zu den Vertragsvereinbarungen mit den neuen F öderaten. Rom wollte im Gegenzug für Sicherheit sorgen. Sein Hoheitsan​spruch über die alemannischen Gebiete blieb ungeschmälert erhalten.

Erst in dieser zweiten Phase, im 4. und 5. Jh., blieben Gefolgschaftsgrup​pen dauerhaft im Südwesten und setzten sich z.B. auf gut geschützten und re​präsentativ gelegenen Höhen fest, wie auf dem Runden Berg bei Bad Urach oder auf der Zähringer Burg bei Freiburg. Die Anlage war eine Art Pendant zum spätrönmischen Kastell von Breisach und ist als Hauptort der Breisgau​Alemannen anzusehen. Mit enormem Arbeitsaufwand wurde die Bergkuppe in eine zur Besiedlung geeignete Terrasse verwandelt. Dabei wurden die ale​mannischen Verbände regeImäßig durch nachziehende Gruppen aus den Her​kunftsgebieten ergänzt.

Die reges dieser Verbände waren ursprünglich die Gefolgschaftsführer und gleichzeitig Offiziere römischer Auxiliareinheiten, die bis ins 5. Jh. angewor​ben wurden. Erst die römische Kommandofunktion legte in Verbindung mit

der Autorität als Gefolgschaftsführer den Grund für spätere Gebietsherrschaft. Die alemannische Ethnogenese spielte sich im Vorfeld des römischen Limes ab. Durch Verträge mit dem imperium wurde der Zusammenhalt dieser Krie​gergruppen bekräftigt, erst im Kontakt mit dem Römerreich verbanden sich Königsherrschaft über die eigene gens und kaiserliche Beauftragung zu einer neuartigen Befehlsgewalt.

Auch der Alemannen-Name war vor dem sog. Fall des Limes offensicht​lich unbekannt. Erst nachdem die germanischen Eindringlinge die Nachbarn der Römer am Oberrhein geworden waren, wurde jenseits des Rheins, erst​mals 289 in einer Lobrede des Mamertinus auf Kaiser Maximian, der neue Name für die in das Gebiet nördlich der Donau und östlich des Oberrheins eingedrungenen Scharen erwähnt. D. h., es handelt sich um eine Fremdbe​zeichnung, die es nicht erlaubt, Rückschlüsse auf ein gentiles Eigenbewusst​sein zu ziehen. Hinsichtlich der Benennung fällt die Parallele zu den Franken auf, deren Name in derselben Trierer Quelle, den "Panegyrici" des Mamerti​nus, zumJahre 291 erstmals erwähnt wird.

Was bedeutet nun der Name "Alemanni"? Dies hat, wenn man dem by​zantinischen Dichter und Historiker Agathias (530/2-580) glauben will, be​reits Asinius Quadratus, ein Historiker des 3. Jhs., beantwortet. "Zusammen​gespÜlte und vermengte Menschen", kein Einheitsvolk also. Die Deutung des Namens passt vorzüglich zu der skizzierten Ethnogenese der Alemannen aus verschiedenen, ethnisch heterogenen Personengruppen. Erst die erfolgreiche Festsetzung auf Reichsboden ließ die zeitweiligen Allianzen zu dauerhaften Bindungen werden und den Verband, der eine bestimmte Region als sein Ge​biet behauptete, als nun ethnisch verstandene Einheit erscheinen. Die Rörner haben irn Vorfeld des spätrömischen Donaulimes die sich dort ansiedelnden Germanen neu organisiert. Durch Benennung eines Territoriums schufen sie die Alemannia, und die dort rekrutierten germanischen Heere erhielten den Namen Alemanni. Anders als andere genmanische Stammesgruppen wie die Goten oder Langobarden ist freilich von den Alenmanni keine Origo Überlie​fert. Zu einem gentilen Selbstbewusstsein sind sie nicht gelangt.

Wie steht es mit den alemannischen Teilverbänden? Alle in der "Notitia dignitatum" genannten Namen von alemannischen Personenverbänden müs​sen jung sein, weil sie aus ortsbezogenen Gaubezeichnungen (Buchengau, Breisgau, Linzgau, Riesgau) erst in einem zweiten Schritt auf die dort woh​nenden Menschen übertragen worden sind: Sie können erst in den neu er​worbenen Gebieten entstanden sein. Auch sie waren Fremdbezeichnungen, die keinerlei Hinweise auf ein Eigenbewusstsein der Gruppe geben. Nur der Name der Juthungen, die von dem Geschichtsschreiber Ammian (ca. 330-400) als Teil der Alemannen bezeichnet werden, stellt einen alten Volks​namen dar. Der Grieche Anmmian, geboren in Antiochia am Orontes in Nord​syrien, hatte als Soldat Karriere irn kaiserlichen Dienst gemacht, in der Leib​garde, und verfasste die "Res gestae", die irn Anschluss an Tacitus die Reichsgeschichte seit 96 behandeln sollten, in Rom zwischen 380 und 392/3.

Ammians Schilderung, der als Begleiter des römischen Oberbefehlshabers Ur​sicinus von 353 bis 357 selbst in Gallien war, gilt als zuverlässig. Der Fund ei​nes Altarsteines im August 1992 in Augsburg, der an den Sieg der Römer "ob barbaros gentis Sermonum sive Iouthungorum" vom 11. September 260 er​innert, bestätigt seine Auffassung. Der Statthalter des Kaisers Gallienus hatte mit seinem Heer Juthungen geschlagen, die von einem Raubzug nach Italien beutebeladen und mit zahlreichen Gefangenen zurückkehrten und ihre Wohnsitze nördlich der Donau erreichen wollten. Dieser Teilstamm wurde vom römischen Heermeister Aetius 430 endgültig geschlagen und scheint nach dieser Niederlage endgültig in den Alemannen aufgegangen zu sein.

Zu solchen Stammesgruppen entwickelte Rom eine Art Klientelverhältnis gemäß der antiken arnicitia als völkerrechtlicher Beziehung, deren Asymme​trie römische Einmischung nicht ausschloss. Von den Bucinobanten erfahren wir durch Ammianus Marcellinus, dass sie in der zweiten Hälfte des 4. Jhs. ge​genÜber von Mainz saßen und einen eigenen König (rex) namens Macrianus hatten. Es ist interessant zu hören, dass Kaiser Valentinian I. (364-375) diesen rex, da er Aufstände provozierte, absetzen und durch den rex Fraomarius er​setzen ließ. Der neue König scheint das Vertrauen des Kaisers besessen zu ha​ben, denn er wurde von diesem bald darauf irn Rang eines Tribunen und als Befehlshaber einer besonders starken Alemanneneinheit nach Britannien ge​schickt. Trotz seiner Einsetzung durch Valentinian konnte er sich aber bei den Bucinobanten offenbar nicht halten. Daraus ergibt sich, dass die alemanni​schen Gefolgschaftsstrukturen der Wanderzeit durchaus ein Eigengewicht behielten, bevor nach der Niederlage gegen die Franken die römische Vorbil​der aufnehmende merowingische Verwaltung durch Grafen und Herzöge ein​setzte.

Die Kontakte, die in der Folgezeit zwischen der gallorömischen BevÖlke​rung links und den Barbaren rechts des Rheins etabliert wurden, waren durch Handelsaustausch und intensive Kommunikation gekennzeichnet. Man kann geradezu von einer Germanisierung des römischen Heeres sprechen, die aus der Überlegung erfolgte, dass Germanen am besten mit Germanen zu besie​gen seien. Es kam jedoch auch zu bewaffneten Auseinandersetzungen, die die Antwort auf Plünderungszüge darstellten.

Die Kontakte Roms zu verschiedenen alemannischen nationes werden durch Ammian verbürgt, der über die Schlacht bei Straßburg irnJahr 357 be​richtet. Demnach wurden die Germanen von zahlreichen reges angeführt, oh​ne dass einem von diesen ein Vorrang zugekommen wäre. In die Schlacht zo​gen oft mehrere reges gemeinsanm, aber nie befanden sich alle irn Kampf mit den Römern. Auch Vertragsverhandlungen wurden mit verschiedenen reges separat geführt. Ist von der Gesamtheit der Alemannen die Rede, spricht Am​nmian von den regna, den populi oder den pagi der Alemannen.

Erst Mitte des 4. Jhs. wendete sich das Blatt nmilitärischer Einbindung und ver​traglicher Koexistenz von Römern und Alemannen. Wiederum waren inner​rÖmische Konflikte für den Ausbruch der Konfrontation mit den Barbaren aus​schlaggebend. Am 18. Januar 350 wurde Magnentius, Sohn einer fränkischen Mutter und eines britannischen Vaters, in Autun zum Kaiser proklamiert. Er hatte den dort regierenden Sohn Konstantins, Constans, ermorden lassen. Die nachfolgende Reichskrise gab den Alemannen Gelegenheit, in den linksrhei​nischen Raum vorzudringen. Dabei ist in der Forschung ungeklärt, ob Con​stantius II., Kaiser irn Osten, die Alemannen aufgefordert haben könnte, in Gallien gegen den Usurpator Magnentius vorzugehen, bis er selbst sich gegen ihn wenden konnte, oder ob die Alemannen über den Rhein drängten, weil Magnentius selbst die Truppen von der Rheingrenze abgezogen hatte, um ge​gen Constantius II. Kräfte zu mobilisieren. Damit begann auch in diesem Abschnitt über die Reichsgrenze hinweg das Einsickern germanischer Be​vÖlkerungselemente. 352 hat der Alenmannenfürst Chnodomar den Caesar Decentius, den zum Schutze der Rheingrenze zurückgelassenen Bruder des Gegenkaisers, empfindlich geschlagen. Dass dieser Sieg den Auftakt zu Raub​und Eroberungszügen bildete, ist einsichtig.

In jedem Fall war der Rheinübergang der Alemannen und ihr Einsickern in Gallien Ursache der großen nmilitärischen Auseinandersetzung mit den Rö​mern irn Jahre 357. Schon in den Jahren zuvor hatten sich die Römer gegen die Einfälle der Alenmannen zur Wehr gesetzt, waren aber durch Verrat - es gab einflussreiche Alemannen am Hof des Kaisers Constantius II., die ihre Landsleute rechtzeitig gewarnt hatten - am Erfolg gehindert worden. Jetzt kam es zum offenen Schlagabtausch.

Anlässlich der Schlacht bei Straßburg gegen Kaiser Julian hatten sich ver​schiedene alemannische Gruppen (nationes) zu einem Zweckbündnis zusam​mengefunden. Julian hatte bereits das Unterelsass wieder in der Hand, als die Alemannen zum Gegenangriff den Rhein überschritten. Die beiden Heere trafen nach Ammian in unterschiedlicher Stärke aufeinander. Als Anführer al​ler kämpferischen und wilden Völker nennt der Geschichtsschreiber den schon genannten Chnodomar und seinen Neffen Serapio; ihnen seien fünf an potestas nachstehende reges und zehn regales sowie eine erhebliche Zahl von optimates gefolgt. Neben nmehreren untereinander verwandten Königen scheint es eine Optimatenschicht gegeben zu haben, die politisch mitbe​stimmte. Nach der Niederlage legten keineswegs alle reges ihre Waffen nieder. Um den Frieden wiederherzustellen, musste Kaiser Julian vielmehr jeden von ihnen einzeln verfolgen, den rex Hortarius bis in seinen Gau in der Mainge​gend, dessen Dörfer und Felder die Römer erst niederbrennen mussten, ehe sie von ihm einen Friedensvertrag und die Herausgabe der Kriegsgefangenen erreichten. Nacli wie vor bleibt unklar, wer von alemannischer Seite den Waffenstillstand mit den Römern geschlossen hat. Die Abkommen hielten Ju-

lian nicht davon ab, Präventivfeldzüge zu starten, die 358/9 den Unternen mungen der Alemannen einen Riegel vorschieben sollten. Mit denm SiegJul ans war die Rheingrenze in diesem Abschnitt wieder hergestellt, und in de nächsten Jahren unternahm er verheerende Strafexpeditionen in das recht! rheinische Gebiet, um die Rückgabe der von den Alemannen verschleppte Römer, 20000 Menschen, zu erreichen. Denn Menschenraub zur Gewir nung von Arbeitskräften war Hauptzweck der alemannischen Einfälle in r misches Gebiet. Die in großer Zahl verschleppten Römer, die wohl haup sächlich als Knechte und Hörige in der Landwirtschaft und als Bauhandwerkl tätig waren, trugen zum Kultur- und Technologietransfer in die German bei. Ohne sie wären die Alemannen nicht in der Lage gewesen, die in röm schem Mörtelmauerwerk errichteten villae rusticae wie z.B. auf dem Gla berg bei Büdingen in Oberhessen, auf dem Dünsberg nordwestlich Gieße oder auf dem Ebel bei Frankfurt-Praunheim instand zu setzen und als Höhen burgen weiter zu benutzen.

Als Valentinian I. am 25. Februar 364 zunm Kaiser erhoben war, setzten d Alemannen trotz solcher Kontakte erneut zunm Angriff an. Ihre Abordnun die dem neuen Kaiser in der Residenz Mailand ihre Aufwartung machte, ha te die angebotenen Geschenke als minderwertig und unangemessen empfu den und zurückgewiesen. Aus Rache fielen Alenmannen Anfang 365 in Gallie ein, wo sie zunächst große Erfolge hatten und erst inm folgenden Jahr zurüc gedrängt werden konnten. In diese Zeit fällt die Entscheidung des Kaisers, se nem Bruder Valens im Osten gegen den Usurpator Procopius (356/6) nic beizustehen, weil dieser nur ein Gegner der Dynastie sei, die Alemannen ab Feinde des gesamten orbis Romanus.

Valentinian I. begegnete dem Problem nmit verstärkter Grenzsicherung. war der letzte Festungsbauer an Rhein und Donau. Neben dem Wiederaufb beschädigter Anlagen gehen auf sein Neubauprogramm zurück: die Kaste Alzey und Kreuznach, die dem Bewegungsheer dienten, das trapezformi Kastell Altrip mit der Schiffslände Mannheim/Neckarau, der Neubau VI Breisach, die Anlage von Sponeck am Kaiserstuhl, der Brückenkopf Wyhl vor Kaiseraugst, die Kastelle Tenedo/Zürich, Y verdon und Schaan (Liechte stein) u. a. m. Dieses Verteidigungssystem erwies sich für längere Zeit als wir sam. Gleichzeitig führte er Bündnisverhandlungen mit den Burgundern, ( im Rücken der Alemannen siedelten, und plante mit ihnen gemeinsame A griffe gegen den Reichsfeind. 374 schloss er mit dem Alemannenkönig Mac an einen dauerhaften Frieden. Dennoch musste schon 378 sein Sohn, Kai Gratian, erneut gegen lentiensische Alemannen kämpfen, die bei Argento ria/Horburg vernichtend geschlagen wurden. Gratians Vorstoß über d Rhein erzielte einen neuen Frieden: die Lentienser mussten Kämpfer für I römische Heer stellen. Danmit hatte zum letzten Mal ein römischer Kai rechtsrheinisches Gebiet betreten. Dass diese örtlich begrenzte Aktion we historische Folgen hatte, ist bekannt: Sie war der Grund, dass die Trupp Gratians, die sich bereits nach Osten in Marsch gesetzt hatten, zu spät kam

um die Niederlage des Kaisers gegen die Westgoten bei Adrianopel im August 378 zu verhindern.

Interessant ist in diesem Zusammenhang der Anlass, der nach Ammian zur Erhebung der Lentienser geführt hatte. Denn er lässt die enge Verflechtung der römischen mit der grenznahen alenmannischen Bevölkerung erkennen und gibt Einblick in die Kenntnisse, die man infolge der personellen Kontakte vom Nachbarn besaß. Ammian berichtet, dass die Lentienser durch den Verrat eines ihrer Stammesangehörigen, der in der kaiserlichen Garde diente, erfah​ren hätten, dass Gratians Truppen nach Osten in Marsch gesetzt würden. Das ermutigte sie zu Plünderungen auflinksrheinischem Gebiet.

Die Illoyalitäten, die von Alemannen im römischen Heeresdienst ausgehen konnten sowie von Kriegsgefangenen, die als Laeten auf dem Boden des im​perium angesiedelt wurden, stellten für die Römer eine ständige Bedrohung dar. Die Laeti lebten in geschlossenen Niederlassungen auf dem Boden des rÖ​mischen Reichs und standen, da sie von den Römern zwangsweise angesiedelt waren, in einem engeren Abhängigkeitsverhältnis als die F öderaten. In der Regel handelte es sich um germanische Kriegsgefangene, die auf linksrheini​schem Gebiet angesiedelt worden waren. Welche latente Gefahr von diesen Laetensiedlungen inmitten der römischen Bevölkerung ausging, wird am Bei​spiel einer Begebenheit des Jahres 357 deutlich, die wiederum Anmmmian (XVI,11,4) erzählt. Julian war 355 von seinem Vetter Constantius II. (337-361) zum Caesar ernannt und mit dem Schutz Galliens betraut worden. Im Frühjahr 357 unternahm er den Versuch, die Alemannen, die zu dieser Zeit schlimmer als gewöhnlich wüteten, im Bereich der Vogesen in die Enge zu treiben und niederzumetzeln. Während Julian selbst das eine Heer anführ​te, kam das zweite mit etwa 25000 Mann auf Befehl des Kaisers aus Italien herbei. Als die Vorbereitungen in getrennten Lagern zum Angriff getroffen wurden, kamen den beiden Heeren "barbarische Laeten" zuvor, die, wie Anm​mian anmerkt, ein besonderes Geschick für Handstreiche hatten. Sie schlichen sich zwischen den beiden römischen Lagern hindurch in Richtung auf die Stadt Lyon, die sie durch ihren unvorhergesehenen gewaltigen Ansturm ge​plündert und niedergebrannt hätten, wenn sie nicht an den geschlossenen Stadttoren gescheitert wären. Stattdessen verwüsteten sie nun alles, was sie außerhalb der Stadt finden konnten.

Valentinian I. war es auch, der jene Wende in der römischen Außen- und Heerespolitik herbeiführte, die nach 364 zur Ausschaltung der Alemannen aus dem römischen Heer führte und die Versuche, sie vertraglich als F öderaten einzubinden, aufgab. Nur wenige Jahre nach der Schlacht von Straßburg hat​ten sich die Alemannen wieder plündernd und mordend nach Gallien und Rätien ergossen. Dem Reitergeneral Jovinus gelanmg es schließlich, sie vernich​tend zu schlagen. In Anerkennung seiner Verdienste erhob ihn Valentinian zum Konsul für dasJahr 367. Danach hören wir kaum noch von Alemannen, die im römischen Heer Karriere gemacht hätten. Dafür treten nun zuneh​mend Franken in römischen Diensten hervor: Merobaudes (magister peditunm

375-88), Richomer (consul 384), Bauto (magister militum 380-5, consul 385), Arbogast (magister militum 388-394). Fortan standen die alemannischen gentes den Römern nicht mehr als Bündnispartner gegenüber wie unter der konstantinischen Dynastie, sondern als feindliche Barbaren.

 e) Expansion und Niederlage gegen die Franken

Das 5. Jh., die Phase der Agonie des weströmischern Kaisertums, war eine Zeit erneuter Expansionsbewegungen alemannischer gentes. Zwar bestanden bis ins frühe 5. Jh. Föderatverhältnisse zu einzelnen alemannischen Abteilungen, die wiederholt in Kraft traten. Noch 396 hatte Stilicho den Rhein bereist und die Verträge mit den germanischen Nachbarn erneuert. Der Dichter Claudian pries ihn daher als Friedensbringer am Rhein. Zum letzten Mal sind ale​mannische F öderaten, die gegenüber den Franken zurücktreten, unter den gallischen Gegenkaisern Konstantin III. und Iovinus in denJahren 410-13 er​wähnt. Dann überstürzten sich die Ereignisse und verschoben die Kräftever​hältnisse zuungunsten der Reichsgewalt. 406/7 überschritten die Vandalen mit ihren Verbündeten den Rhein und verheerten Gallien drei Jahre lang, bis sie sich in Spanien niederließen, während die kaiserliche Regierung in Ravenna gegen die Westgoten ums Überleben kämpfte und die Westprovinzen dem Usurpator Konstantin III. überlassen musste. Während andere gentes sich in diesem Jahrhundert vom imperium lösten und eigene Herrschaftsgebilde er​richteten, erreichten die stets nur locker in Zweckbündnissen einzelner Ver​bände zusammengeschlossenen Alemannen weder territoriale noch politische Eigenständigkeit.

Chancen zu einer Reichsbildung hätten sie gehabt: Der Abzug der Bur​gunder in die Sapaudia am Genfer See eröffnete den Alemannen den Weg über den Rhein, und mit dem Tode des Aetius lockerte sich die Kontrolle der Römer über Gallien. Die Expansion der Alemannen setzte wohl um 455 ein, führte um 470 alemannische Scharen durch die Burgundische Pforte bis zum Doubs und setzte sich über Langres hinaus in Richtung Troyes und Châlons​sur-Marne fort. 457 erreichte ein schwacher Vorstoß der Alemannen noch einmal den Norden Italiens, doch in den folgendenJahrzehnten haben sie we​der die inneritalischen Konflikte bis 476 noch den Kampf zwischen Theode​rich und Odoaker (489/93) zu einem Ausgreifen über die Alpen genutzt.

Die Hagiographie hingegen weiß von Raubzügen nach Passau und Ufer​noricum, die die Aufgabe mehrerer Kastelle notwendig machten. Die beiden wichtigsten Expansionsrichtungen waren der Südosten, wo Rätien bis an den Lech alemannisch wurde, und die heutige Nordschweiz. Sie erhielten damals Verstärkung durch jene Sueben, deren Reich die Ostgoten 469 zerstört hat​ten.

Diese Alemannenzüge, über deren Stärke, Stoßrichtung und Absichten wir wenig wissen, führten offensichtlich zu keiner dauerhaften Herrschaftsbildung in den durchstreiften Gebieten. Aufgrund des stets virulenten Menschenman-

gels bei den germanischen gentes waren diese bestrebt, Kriegsgefangene zu machen und diese in der Landwirtschaft einzusetzen. Im Osten führten die alemannischen Vorstöße bis nach Binnennorikum ebenfalls nicht zu beständi​ger Territorialherrschaft. Das gemeinsame Vorgehen von Alemannen und Sue​ben hat in diesem Zeitraum wahrscheinlich zu einer dauerhaften Verschmel​zung beider Völkerschaften gefuhrt. Hagen Keller hat die gut begründete These aufgestellt, dass die aus ihren Sitzen nach Westen abgedrängten Sueben aus dem Vorfeld der mittleren Donau damals in den alemannischen Verband integriert worden sind. Dies erklärt, warum der Name der Sueben fortan aus der Überlieferung verschwindet und ab dem 6. Jh. die Gleichsetzung von Sueben und Alemannen in den Quellen üblich wird.

Offensichtlich hat erst die Konfrontation mit den Franken Ende des 5. Jhs. die alemannische Ethnogenese zum Abschluss gebracht und zu territorialer Beschränkung und Eingrenzung geführt. Die Ausbreitung der Alemannen während der letzten Phase ihrer eigenständigen Geschichte richtete sich v. a. nach Nordwesten den Rhein abwärts, wo sie bald mit den Rheinfranken zu​sammenstießen. Als dann die salischen Franken unter Chlodwig den Rhein​franken beistanden, kam es 496/7 zu jener schweren Niederlage der Aleman​nen, die den Anfang des raschen Endes ihrer politischen Unabhängigkeit bedeutete. Die legendäre Schlacht des Frankenkönigs Chlodwig (482-511 ) , die nach dem Bericht Gregors von Tours im 15. Jahr seiner Regierung, also 496, stattfand, gilt gemeinhin als "Entscheidungsschlacht", die sowohl über die Bekehrung Chlodwigs zum Christentum als auch darüber entschied, dass nicht den Alemannen, sondern den Franken die Aufgabe zufiel, die germani​schen gentes zwischen Nordsee und Alpen zur politischen Einheit zu führen. Aus dem Schlachtenbericht Gregors von Tours ist dies selbstverständlich nicht zu entnehmen. Er verdankt seine Bedeutung allein der Verknüpfung mit der Legende vom Eingreifen des Christengottes, der sich in dieser Schlacht als stärkerer und damit wahrer Gott erwiesen habe. Gregor erwähnt weder den Namen des Alemannenkönigs noch Anlass und Ort der Auseinandersetzung, und von den Folgen erscheinen ihm allein Chlodwigs Konversion und Taufe berichtenswert.

Die Erwähnung einer weiteren Schlacht zwischen Alemannen und Fran​ken in einem Schreiben des Ostgotenkönigs Theoderich aus dem Jahre 507, in der die zahllose natio der Alemannen erneut - wohl am ehesten 505 oder 506 - einen rex mit dem Großteil seiner gens verlor, legt den Schluss nahe, dass es mehrere Könige und Stämme und folglich auch mehrere Schlachten Chlodwigs gegen die Alemannen gab, bis diese um 507 wohl endgültig zwi​schen Franken und Ostgoten zerrieben bzw. aufgeteilt wurden. Auch in dem durch Cassiodor überlieferten Glückwunschschreiben Theoderichs an Chlod​wig wird der Name des gefallenen Alemannenkönigs nicht erwähnt, und En​nodius, der Theoderich aus demselben Anlass einen Panegyricus widmet, nennt ebenfalls keinen der unterlegenen Anführer beim Namen, sondern hebt hervor, dass die Gesamtheit Alemanniens (Alamanniae generalitas) nun in

